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* Etat feſtzuſtellen ſein. Die Regierung beabſichtigt ihre Vorſchläge da- beruft fie rale Lage i ; 3 

Deulſcher Reichstag. hin zu machen, daß in einiger Zeit die geſammte für die erſte Gand: Wait u dE te, = 8 Sr 25 jr 

8 lung in die Erſatzbataillone beſtimmte Quote ihre vorläufige Ausbil⸗ 1 zen norddeutſchen Bund allein war dieſelbe noch gefährlicher. Auch 

10. Sitzung. dung empfangen hat. Die Mannſchaften, welche zu dieſen Uebungen 1874 ſchilderte v. Moltke das Mißtrauen unſerer Nachbarn. Wir hätten f 

| Berlin, 1. März. 11 Uhr. Am Tiſche des Bundesraths Graf berangezogen find, find die, welche ſchon jetzt zum Erſatz beſtimmt find überall an Achtung, aber nirgends an Liebe gewonnen. Slets bat 
Flolberg, p. Kameke, v. Stoſch, v. Verdy u. A. * als Erſatzreſerve erſter Klaſſe. Die Zabl derſelben iſt jo groß, daß bei | man auf die Möglichkeit einer Vertheidigung nach zwei Fronten Rück⸗ 5 
der Der Abgeordnete Zimmermann iſt geſtern plötzlich verſchieden. d SC alt den 5 Laag Die 5 ſicht genommen. Große Feſtungen ſind ſeit 1873 im Weſten und ` 
Reichstag ehrt ſein Andenken in der üblichen Weiſe. ſchaftlichen Verhältniſſe derſelhen volle Berückſichtigung finden können.] Oſten verſtärkt. Die Flotte iſt verdoppelt, die Seeküſte befeſtigt worden. = 


Nachdem der Gesetzentwurf, betreffend eine Ergänzung des Geſetzes | Nun iſt nach der jetzigen geſetzlichen Lage die Erſatzreſerve 1. Klaſſe im 
27. Juni 1871 über die Penſionirung und Verſorgung der Frieden von jener milſtäriſchen Verpflichtung frei! aber wenn man an⸗ 
Alitärperſonen u. j. w. in erfier und zweiter Berathung ohne Debatte | nimmt, daß dieſen Mannſchaften auch die volle militäriſche Dienſt⸗ 
ehmigt worden iſt, tritt das Haus in die erſte Berathung des pflicht hätte zugemuthet werden können, jo iſt es gewiß keine übermä⸗ 
Feſetzentwurfs, betreffend Ergänzungen und Aenderungen | Bige Belaſtung, wenn ſie zu dieſer kurzen periodiſchen Dienſtleiſtung 
es Reichsmilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874 ein. herangeſogen werden. Eine zweite Maßregel, die das Geſetz 
de. Bundesbevollmächtigter Kriegsminiſter von Kameke: Meine vornimmt iſt die Ueberführung der Reſerde zur Landwehr und 
Vin, die verbündeten Regierungen find Do wohl bewußt, daß mit | der Landwehr zum Landſturm zum Frühſahrstermin. In den 
er Novelle zum Militärgeſetz Ihnen eine Vorlage von ſchwerer Trag⸗ Materien des Geſetzes finden Sie die Begründung für dieſe 
eite unterbreitet worden iſt. Ein Staat, wie unſer deutſches Reich, Maßregel. Ich will nur erwähnen, daß die daraus erwach⸗ 
dum es nicht dem Zufall überlaſſen, ob er im gegebenen Falle die ]ſende Laſt nur im Beſuch einer Kontrolverſammlung mehr beſteht. 
Flürfe besitzt, ſeine Freiheit und die Unabhängigkeit feiner] Was nun die Koſten, das Budgetmäßige betrifft, fo "mp Ihnen die 
züeſchließungen zu wahren. Von ſeinen Staatsmännern wird vorausſichtlichen Bedürfniſſe in den Motiven dargelegt, ſowohl das 
elmehr abſolut verlangt, Sorge dafür zu tragen, daß das laufende Bedürfniß, als auch das einmalige. Eine e Nude von 
Neichgemicht, welches in der Stärke des deutſchen Reiches und | größeren Stäben it ſaſt gar nicht beabjichtigt, nur die Kadres für die 
inen großen Nachbarn beſteht, nicht weſentlich alterirt wird.] neu zu formirenden Truppentheile ſollen aufgeitellt werden. Eine Er⸗ 
. kann keineswegs darauf ankommen, daß wir in den Ziffern ftets richtung von Kavallerie oder reitender Artillerie, als der theuren 
eich geren mit unſeren Nachbarn, wohl aber darauf, daß wir nicht Truppentheile, ut ebenfalls nicht beabſichtigt. Ich würde alſo glauben, 
kW zur Hilfloſigkeit überflügelt werden. Daß dieſe Beobachtung oe, daß es laum eine ſparſamere Art der Abhilfe des entſtandenen Bedürf⸗ 
debt, brauche ich Sie wohl nicht zu verſichern. Ich bin überzeugt, niſſes geben möchte. Ein Appell an den Patriotismus, das weiß ich, 
ddermann hat in dieſer Beziehung zu dem leitenden Staatsmanne das iſt hier nicht erforderlich, aber erinnern möchte ich Sie an die Verant⸗ 
te Vertrauen und weiß auch, daß er von der Militärvermaltung | wortung. die Sie für die Wehrhaftigkert des Vaterlandes durch Ihr 
gut aller Treue unterſtützt wird. Dies Vertrauen, meine Herren, ver: [Votum mit übernehmen. Der Reichstag iſt ſich bisher beier Verant⸗ 
unden mit der feſten Ueberzeugung, daß Deutichland nur den Frieden wortung ſtets im vollen Maße bewußt geweſen, und dies ſchließt keines 
ultehen kann, werben nicht verfehlen, Beruhigung in den Gemüthern | wegs eine gründliche und ſachliche Prüfung der Vorlage aus, ſondern 
u, Zuverſicht auf den Beſtand der Verhältniſſe herbeizuführen. Nach verlangt vielmehr dieſelbe. (Beifall rechts.) a x 

EI Beobachtung hat ſich nun die Anſchauung gebildet, daß, jet | Abg. Richter: Ich bin dem Herrn Kriegsminiſter dankbar da⸗ 
en unſer Heer ſtärker ſixirt worden iſt, durch das Vorgehen un: für, daß er ſogleich erklärt hat, wie dieſe Vorlage nicht aus Gründen 0 
meer Nachbarn dasjenige Gleichgewicht verſchoben akuter Natur, ſondern aus dauernd wirkenden Gründen hervorgegangen.] von 497,000 mit unſerer Ziffer von 401,000 zu vergleichen. Denn 
at welches wir durch unſer Milttärgefeg vom Jahre 1874 angeſtrebt Ich würde hiernach über die politiſche Situation des Augenblicks fein | jene 497,000 umfaſſen, was bei uns nicht der Fall, auch alle Offiziere, 
wi Es iſt eine Ausgleichung dieſes Mißverhältniſſes erforderlich] Wort mehr verlieren, wenn nicht Herr v. Kardorff neulich aus derſelben [die Gendarmerie, alle Beamten, Zöglinge, Arbeiter in Werkſtätten. die 
bi zwar find es nicht Gründe akuter Natur, die augen⸗ (Gründe für die Vorlage hergeleitet hätte. Das Einvernehmen mit Einjährig⸗Freiwilligen, kurz Alles, was vom Militärbudget unterhalten 
zacliche politiſche Lage und dergleichen, welche dazu treiben, ſondern [Rußland ſei nicht mehr wie bisher vorhanden, eine panſlawiſtiſche und [wird. Läßt man dies wie bei uns außer Betracht, ſo iſt die franzö⸗ 
eu AUDE Gründe, die Abſicht auf alle Fälle unſer deutſches Vaterland | nibiliftiiche Gährung könne nach außen explodiren. Meine Partei kann ſiſche Friedenspräſenz eher ſchwächer als die unſrige. Beſonders gilt 
a Chancen, die im Schooße der Zukunft ruhen, gewachſen zu er | am wenigiten dem Verdacht ausgeſetzt ſein, optimiſtiſch über Rußland | dies pon der Infanterie, welche ſeit 1875 keineswegs ſtärker geworden 
uten. zu denken. Noch vor drei Jahren, bei der Interpellation über die | UL. Das deutſche Regiment zählt 1094, das franzöſiſe io 
Die Veränderungen der Heereseinrichtungen unſerer Nachbarn find | Goldzölle, ſchalt der > . Co ? cher an 


Nicht mehr kann das kleine Dänemark unſere Häfen bedrohen, und der 
Rhein ut gedeckt durch jene fait uneinnehmbar gemachten elſäſſiſchen 5 
Feſtungen. Will man gegneriſche Allianzen kombiniren, jo ſollte man | 
doch auch die Eventualitäten nicht außer Acht laſſen, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn eine Kriegsarmee von 1,100,000 Mann mit 717 Bataillonen l 
beſitzt. Aber freilich, unſere Militärverwaltung verſteht ſich nicht blos 
auf die Kriegstaktik, ſondern iſt auch in der parlamentariſchen Taktik l 
allen Zivilverwaltungen überlegen. (Heiterkeit.) So verſchweigt fie — 
in der Gegenüberſtellung der Bataillonsziffer, daß Bataillon und 
Bataillon in Deutſchland, Rußland und Frankreich nicht daſſelbe iſt, 
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bei uns mindeſtens 549 Mann zählt, in Frankreich höchſtens 330, in 
Rußland kaum 400. Man verſchweigt, daß die Vermehrung der 
Bataillonszahl in Frankreich nicht eine Vermehrung der Infanterie, 
ſondern eine Verminderung der Kompagniezahl bedeutet. Die Regi⸗ 
menterzahl iſt in Frankreich dieſelbe geblieben; das Regiment zählt jetzt 
18 ſtatt früher 21 Kompagnien, welche jetzt in 4 ſtatt früher in 3 3 
Bataillone eingetheilt werden. Das ruſſiſche Regiment hatte früher 

3 Bataillone A 5 und hat jetzt 4 Bataillone & 4 Kompagnien. Die d 
„Preußiſchen Jahrbücher“, während fie ſonſt mit Vorliebe gegen die , 
deutſchen Juden Krieg führen, bringen einen Krieg⸗in⸗Sicht⸗Artikel, der Re 
einen wahren Kriegsfanalismus gegen Frankreich und Rußland athmet. 
Jede Ziffer in dieſem Artikel iſt falſch. (Hört, hört!) Was ſoll man 
zu Hiſtorikern ſagen, die nicht einmal die Jetztzeit richtig darſtellen. 
Der Artikel behauptet, Frankreich habe ſeit 1875 die Friedenspräſenz 
um 144,000 Mann erhöht. Aber ſchon 1874 gab Herr v. Moltke die 
franzöſiſche Friedenspräſenz auf 471,000 Mann an und heute beträgt 
ſie 497,000. Wir ſelbſt haben unſer Effektiv ſeit 1875 um 35,000 
Mann erhöht. Es iſt überhaupt falſch, die franzöſiſche Friedenspräſenz 
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äi „warum jetz o d OU, ei ` 5 o H . H d 2 b 
rum wird nicht noch länger gewartet?“ Hierauf kann ich die Ant⸗ ieges in der Türkei nur einen Kulturkampf für die Chriſtenheit führe.] liche Ausbildung nicht ermöglichten. Von dieſen ſchwachen Seiten der j 
eben, daß die Milttärverspaltung allerdings das Bedürfniß der [Während damals der Herr Reichskanzler das Ken zu Rußland | franzöftichen Organiſation als Folge der größeren Bala lon gaht aber 
wollkommnung bereits ſeit längerer Zeit erkannt hat, daß ſie aber [ zu optimiſtiſch auffaßte, fo ſcheint mir Herr von Kardorff ſetzt eher in | dt die Regierung nicht. Weil unſere ſtärkeren Bataillone den Be 
Achtung vor dem beſtehenden Geſetz nicht damit hervorgetreten ijt, | den entgegengeſetzten Fehler zu fallen. Ob eme verfönliche Gereiztheit] Stamm abgeben auch für neue Kriegsformationen, brauchen wir um d 
N das Geſetz hätte geändert werden müſſen. Jetzt, wo die geſetzliche | der beiden Kanzler vorliegt, die im Widerſpruch ſteht mit dem Einver⸗ſo weniger Friedenskadres. Allerdings giebt die größere Zahl der letz⸗ 7 
gelung ihrem Ablauf entgegengeht, war es Pflicht, vor neuer Feſt⸗][ nehmen der Souveräne, ob das Verhältniß der Kanzler nur ein Symp⸗ | teren Frankreich einen größeren Stamm von Offizieren, aber dies hängt ` 
Kung das Bedürfnis zu prüfen. Sollte dieſe Vorlage an eine | tom iſt für tieferliegende Umſtände, wir wiſſen es nicht; denn fein | auch nur mit einem er Sac Mangel in der dortigen Herresorgani⸗ 
ſſion verwieſen werden, ſo wird ſich dort Gelegenheit fine | Parlament der Welt erfährt jo wenig über auswärtige Politik wie] jation zuſammen. Der Schlußſtein der allgemeinen Wehrpflicht iſt das 
H Ihnen die Ueberzeugung zu ſchaffen, daß Ab⸗ und Nachhilfen | wir. Aus der offiziöfen Preſſe wird man auch nicht klüger. An einem Einjährig⸗Freiwilligen⸗Inſtitut, die Pflanzſchule der Reſerve⸗ und Land⸗ 
lörderlich find, und daß man durch die Maßnahmen der noch, | Tage erſcheint in der „Nordd. Allg, Ztg.“ jener Artikel, der ausführt, | wehroffiziere. Dieſen Schlußſtein hat weder Frankreich noch Rußland 
` lichen Militärverwaltungen gezwungen war, mit der Vorlage daß eine Befeſtigung von Kowno die Baſis einer aggreſſiven Politik bisher zu finden vermocht. In Rußland hat man den höheren Klaſſen 
Sie zu treten. Wenn Sie das einmal annehmen wollen, Rußlands gegen Deutſchland ſei, und vierundzwanzig Stunden] nur eine mehrmonatliche Dienitzeit zuzumuthen gewagt; in Frankreich 
ie nen eben die Ueberzeugung dort gegeben werden kann, jo tritt | darauf kommt ein anderer Offtziöſer zum Wort, ſchlägt dem erſteren erklärte noch jüngſt der Kriegsminiſter das Einjährigen⸗Inſtitut, welches 
„Frage in den Vordergrund: Wird durch die in der Vorlage vorge | wn, paff auf den Kopf, und verſichert, dies ſei To wenig aggreſſiv | dort ſelbſt Köche, Kleinhändler und Domeſtiken umfaßt, für unhaltbar. 
denen Mittel dem entſtandenen Bedürfniſſe in einer Weiſe abge: | mie Deutſchland aggreſſive Politik getrieben habe, indem es ſeit | Deshalb fehlen in jenen Ländern die Reſerve⸗ und Landwehr⸗Offiziere, 
N, die die Kräfte des Landes am meiſten (dont? Meine Herren, | 1873 feine Feſtungen im Diten mit detachirten Forts umgeben | welche es in Deutſchland ermöglichen, Kriegsformationen ohne irgend 
nen Sie nicht, daß ein Kriegsminiſter das, was man gewöhnlich | So unſchu Idig wird ja hier Niemano fein, zu meinen, die gereizten | einen Friedensſtamm zu bilden und jelbit, wie 1870, Landwehrdiviſionen 
dr Mürlaft zu nennen pflegt, nicht zu würdigen verſteht. Durch, Ber | Nerven des Redakteurs der „Norddeutſchen“ machten die Geſchäftswelt | zu formiren, für welche keinerlei Friedensſtamm vorhanden war und 
ung in der letzten Inſtanz in fait allen Entſcheidungen mitzuwirken, erzittern und es ſei nur ein Intereſſe daran, wie Herr Pindter oder | welche doch alsbalb an den Ehren und Siegen auf den Schlachtfeldern 
e bürgerlichen Verhältniſſe betreffen, ſammelt ſich für ihn ein | wie der Mann heißt, über Rußland denkt, was überall hin den Tele⸗ | theilnehmen konnten. Die vonfder Militärverwaltung, vom Kiegsminiſter 
ſtiſches Material, aus welchem er den Einfluß des Heeresdienſtes | graphen in Bewegung ſetzt. Wir verſtehen alles dies nicht, weil wir | und vom Grafen Moltke nach 1874 noch ausdrücklich anerkannten Mo: 
e wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes wohl beurtheilen | überhaupt über Rußland nur wiſſen, was in ganz Europa notoriſch | mente, die der numerischen Stärke auswärtiger Heere bei uns egenüber⸗ 
Koe, und gezwungen, jede Forderung vor Bundesrath und Reichstag it. Die alten Kräfte, welche bisher das ruſſiſche Reich zuſammenge⸗ | treten, nämlich die Solidität und Schneidigkeit des Kriegsinſtruments. 
ertheidigen, iſt er auch an eine peinliche Erwägung des finanziellen | halten, ſcheinen nach den neueſten Ereigniſſen dazu nicht mehr Bar die beſſere Ausbildung unſerer Truppen, die längere Dienſtzeit, läßt 
N feiner Poſtulate gewohnt. Was die perfönliche Laſt betrifft, ſo | reichen. Rußland hat zwar im letzten Kriege eine Armee von 14 Mil⸗ man heute zurücktreten und ſtützt ſich in den Motiven fait allein auf e 
nt Grundſatz befolgt, ſie auf möglichſt Viele zu vertheilen; die all⸗[ lionen Mann aufgeboten, aber dieſes Aufgebot hat kaum ausgereicht,] einen numerischen Vergleich der Kriegsſtärke, der nach meiner Anſicht 3 
De TE Wehrpflicht wird ſomit mehr zur Wahrheit gemacht, wenig⸗ die Türkei, den kranken Mann in Europa, niederzuwerfen. Außerdem | auch nicht zutreffend iſt. Denn nach ſtatiſtiſchen Ausweiſen iſt 
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la zerweitert und entſprechend gemildert. Man hätte vielleicht durch ]wiſſen wir nur, daß das Regierungsorgan, die „Provinzial⸗Korreſpon⸗ | die Aushebung bei uns in jedem Jahre ſtärker geweſen als in Frank⸗ gd 
d ingerung der Dienstzeit in ee Landwehr Se die Mannſchaften | ben", die Reiſe des Kanzlers nach Wien im vorigen Herbſt als befon- | reich. So ellen wir jährlich 89,250 Mann 70 Mann ein, während KH 
Wé Oinpletirung unſerer Kriegsformation erhalten können, aber dann | deren Triumph ſemer Politik feierte. Man hat auch kein Recht zu | die 1879er Aushebung in Frankreich nur 82,275 Mann Infanterie er⸗ d: 
N vi Diejenigen Leute, die durch zwölfjährige Dienſtzeit das Ihrige | jagen, daß für die Thronrede und den Kriegsminiſter die Sprache nur | gab. Auch der in Motiven angeſtellte Vergleich, daß wir nur 12 Jahr- 
Ade Sicherheit des Vaterlandes ſchon gethan haben, mehr belaſtet | erfunden ſei, um die eigentlichen Gedanken zu verbergen. o wenig gänge zur Verfügung hätten, Frankreich aber 14, iſt ſachlich nicht zu⸗ Es 
un a Gunſten Anderer, die lediglich durch eine hohe Looanummer | man einerſeits die augenblicktiche Situation für die Vorlage anführen, treffend: den 20 Jahren Kriegsdienſtpflicht in Frankreich ſtehen 22 bé 
Inn et Pflicht frei wurden. Nur für den Theil der Heeresvermeb- ſollte man nach der anderen Seite hin ihre Bedeutung übertreiben.] Jahre in Deutichland gegenüber. Denn es iſt nicht richtig gehandelt, die Eë 
fe welcher augenblicklich beſtimmt iſt, in die Kriegsformation einzu⸗] Sie wird weder, wie v. Kardorff ſich ausdrückt, Deutichland in Stand Landwehr mit der Territorialarmee und den Landſturm mit der Re⸗ 5 
Non H eine vollſtändige Abſolvirung der Dienſtpflicht in Ausſichtſetzen, einer Welt in Waffen zu begegnen, noch iſt nach ihrer Ablehnung | jerve zu vergleichen. Denn nach dem Landſturmgeſetz kann der Land⸗ S 
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die deutſche Wehrkraft dem Zufall überlaſſen, die Unabhängigkeit 
Deutſchlands in ſeinen Entſchließungen gefährdet. Auch des Auslandes 
halber ſollte man die Bedeutung der Vorlage nicht übertreiben. Denn 
es heißt doch, den Eindruck einer ſchwachen Wehrkraft hervorbringen, 
wenn man dieſelbe zuletzt als nur von 34 Bataillonen mehr oder wenig 
abhängig darſtellt. Deutſchland bedarf einer großen ſtehenden Armee. 
Nicht daß die Vorloge dieſe um d, erhöht, iſt der Schwerpunkt derſel⸗ 
dër die möglichſt ſchnell ausgebildet und dann nachgeſchickt wer⸗ | ben, jondern daß eine weitere Erhöhung eintritt, nachdem die Militär⸗ 
Wld * Die Rapidität der neuern Kriege, die ſchnell erfolgenden laſt bereits jo ſtark geſteigert ut. ` Daß eine größere Militärmacht kein 
ig und die dann daraus ſchnell erwachſenden Verluste laſſen | Nachtheil iſt, bedarf keines Beweiſes. Für uns handelt es ſich hier 
NEIN Zeit, dieſen Nacherſatz auch nur nothdürftig kriegsgemäß | darum, den Ausgleich zu finden zwiſchen den militäriſchen Anforderun⸗ 
AM di den. Dieſem Uebelſtande ſoll dadurch abgeholfen werden, daß | gen auf der einen Seite und den finanziellen und wirthſchaftlichen In⸗ 
F. HM Leuten eine etwa fünfmonatliche Uebung im Frieden auf⸗ | terefien andererſeits. (Sehr richtig! links.) Die Nachhaltigkeit der 
A N muß bier gleich dem Gedanken entgegentreten, als ob aus [Wehrkraft ſelbſt hängt zuletzt auch von der Gi, Mie wirthſchaft⸗ 
hie aßregel zu folgern jei, wir brauchten für die Ausbildung der | lichen Kräfte ab. Leicht iſt die Wahrung ber wirthſchaftlichen Seite 
N im Frieden zu viel Zeit. Das iſt keineswegs der Fall. Für] gewiß nicht, wenn die militäriſche Seite vertreten wird nicht blos von uch bi ` 350, 
Macherſaß muß man ſich mit der geringen Ausbildung begnügen, | jenen kriegserprobten Generalen am Miniſtertiſch, ſondern auch von | unter den Waffen. Wir wollen auch nicht leugnen, daß wir heute bei 
bk K eben nicht anders kann, und es geht allenfalls, weil derſelbe] dem berühmteſten Strategen der Jetztzeit, bei dem zuſammenwirkt das, demſelben Aufgebot eine noch weit ſtärkere Kriegsarmee haben. Waren g 
dep ehulten Truppen hineingeſtellt wird und unter Anleitung der | was er jagt, und die Perſon, welche es jagt. Gleichwohl fordert doch damals die älteren preußiſchen Provinzen im Stande,, weil ihnen * 
ir deten Kameraden im Wechſel des Krieges und unter täglicher [gerade die gegenwärtige finanzpolitiſche Situation zu beſonders ſtrenger [[die Organiſation eigenthümlich war, über 4 Prozent der Bevölkerung LG 
heller eine weitere Ausbildung bekommt. Der Rahmen aber, | Prüfung auf. 70 Millionen neuer Steuern werden erhoben, ohne daß | zur Armee zu geilen, während Baiern nur 3 Prozent, Staaten wie ` 
leſer jung ausgehobene Erſatz kommt, muß vollſtändig firm | ein Steuererlaß eintritt. Die Verantwortlichkeit des Kanzlers dafür | Sahjen und Mecklenburg kaum 2 Prozent jtellten. Nachdem die ſtarken vr 
det ſein, ſonſt wird die weitere Ausbildung dieſer jungen | ericheint um ſo ſchwerer, als, wie ſich jetzt herausſtellt, dieſe Aushebungen aber zehn Jahre in ganz Deutſchland ſtattgefunden 
en außerordentlich viel Blut koſten. Die Zahl der jährlich | Vorlage, ſchon geplant wurde, als der Herr Reichskanzler ih | haben, wird die Kriegsarmee übera 4 Prozent, alſo im Ganzen 
en Mannſchaften dieſer Kategorie würde jährlich durch den J hier in jener Detailmalerei großer Steuererlaſſe erging. ! 1,705,000 Mann betragen, eine Armee, wahrſcheinlich ſtark genug, wie 


LV ig en. Man gelangt dadurch dahin, daß dieſe Laſt nur auf 9 
0 2000 Mann jährlich ausgedehnt wird; für diejenigen Mann⸗ 
geg“ welche beſtimmt find, die Lücken während eines entſtandenen 
It auszufüllen, it die vollſtändige Abſolvirung der Deerespflicht 
W "ei ſichtigt, obwohl in unſern Nachdarſtaaten für dieſen Zweck 
e fusgebildete Mannſchaften vorhanden ſein werden. Bei uns be⸗ 
$ Ae die Einrichtung, daß wir in die Erſatzbataillone Rekruten 


ſturm auch in die Landwehr eingeſtellt werden und ſollte dieſes Geſetz 
gerade zum Ausgleich dienen, daß in Frankreich die Territorialarmee 
bis zum 14. Jahrgang reicht. Noch eine Eigenthümlichkeit verbreitet 
falſche Vorſtellungen über die Kriegsſtärke dieſer beiden Länder. Die 

Franzoſen rechnen auf dem Papiel mehr Mann, als ſie wirklich haben. 
wir rechnen weniger. Ber eintretender Mobilmachung folgen dann die 
Ueberraſchungen, es wachſen, wie 1866 und 1870, bei uns die Forma⸗ 
tionen aus dem Boden ſelbſt da, wo kaum Jemand vermutbet, daß 
Mannſchaften dafür vorhanden ſind. In en gc hat man die Ter⸗ 
ritorialarmee überhaupt erſt 1878 zum erſten Male zu einer Uebung 
herangezogen. Ein großer Theil derſelben iſt überhaupt noch nicht mi⸗ 
litäriſch ausgebildet und es fehlt derſelben die Hälfte der Offiziere. Als 
lerdings hat man ſeit 1874 ſowohl in Frankreich wie in Rußland mehr 
Mannſchaften militäriſch ausgebildet, und zwar weil man einſah, daß 
die bisherige Heeresorganiſation nicht der Stärke der Bevölkerung ent⸗ f 
ſprach. Deutſchland hatte ſchon im März 1871 1,350,000 Mann 8 
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dein alter General im Befreiungskrieg es bezeichnete, um den Teufel aus 
der Hölle zu jagen. Dabei berücjichtige man, daß nach der Einrich⸗ 
tung der deuxieme portion in Frankreich die Hälfte eines heute mo⸗ 
bilen Bataillons nur 6—9 Monate gedient hat. Eine große Verſtär⸗ 
kung würde die Kriegsarmee noch erhalten durch die beabſichtigre Aus⸗ 
bildung der Erſatzreſerve 1. Klaſſe. Keine andere Armee hat noch dieſe 
E: Einrichtung. Was zur 1. Klaſſe kommt, entſcheidet das Bedürfniß der 
Militärverwaltung. Jetzt werden 70,006 Mann jährlich der 1. Klaſſe 
fberwieſen. Die Vorlage entſcheidet nicht, ob dieſe ſämmtlich oder im 
Ganzen nur 190,000 Mann ausgebildet werden ſollen. Dies iſt der 
ae 3 Theil der Vorlage, nicht wegen der größeren Koſten, ſondern 
der vermehrten wirthſchaftlichen Laſt. Allerdings kann der einzelne 
Nann ſich nicht darüber beklagen, daß ihm mit dieſer Ausbildung ein 
Anrecht geſchieht, weil die anderen ja jetzt noch viel länger dienen 
müſſen. Aber die Familie empfindet es doch als eine Mehrbelaftung, 
wenn neben dem Sohn, der bereits bei der Fahne ſteht, nun noch ein 
zweiter, wenn auch zu kürzerer Ausbildung, eingezogen wird. Aller⸗ 
Dings hat eine ähnliche Einrichtung in Preußen früher beſtanden, die 
der endung Reſerve⸗Rekruten mit ſechsmonatlicher Dienſtzeit, aber 
ST erbindung mit der zweijährigen Dienſtzeit der Infanterie. Die 
Forderung der Wiedereinführung dieſer zweijährigen Dienſtzeit müſſen 
wir auch heute wieder erheben. Herr v. Roon erklärte 1862, daß die 
Einführung der zweijährigen Dienſtzeit mit der Reorganiſation nicht 
in Widerſpruch ſtehe. Jetzt wird noch nicht die Hälfte nach dem zwei⸗ 
ten Dienſtſahr entlajien, die Dienftieit iſt alſo durchſchnittlich eine 2. 
Jährige.” Von 1860—1875 aber iſt fie eine kürzere geweſen. Mehr als 
die Halfte wurde nach 20 Monaten entlaſſen und gerade die 1866 
und 1870 kriegserprobten Truppen haben durchſchnittlich nur 
28 —27 Monate gedient. Die Vorlage macht auch den Grund 
N für das 3. Jahr nicht mehr geltend, daß darin erſt das ſoldatiſche Be⸗ 
wußtſein erzogen werden müſſe. Umgekehrt werden im dritten Jahre 
die Leute gerade überdrüſſig und glauben, nichts Neues mehr lernen 
zu können. Sie wollen hier durch allerlei Zwangsparagraphen und 
Zölle der Landwirthſchaft belfen, die Lehrlingsfrage löſen und dem 
Handwerke aufhelfen. Mehr als auf dieſem Wege würde bewirkt, 
wenn das dritte Jahr für die bürgerliche Ausbildung freigegeben würde. 
Gewiß muß die militäriſch⸗techniſche Ausbildung eine vorzügliche ſein; 
aber wie Herr v. Moltke ſelbſt einmal hervorhob, ſind nicht blos die 
Ausbildungszeit, ſondern auch das Ausbildungsperſonal und die An⸗ 
ſtalten mitwirkende Foktoren. An die Bildun der Offiziere werden 
ietzt höhere Anforderungen geſtellt, auch die Ausbildung der Unter: 
N offiziere iſt beſſer geworden. Die neuen Kaſernen erleichtern die mili⸗ 
täriſche Ausbildung in jeder Beziehung. Der Generalſtabsoffizier 
v. d. Golz — als er die neulich erwähnte Schrift geſchrieben hatte, 
blieb er freilich nicht mehr im Generalſtab — kommt nach ſeinen Er⸗ 
fahrungen bei der Loire⸗Armee zu ähnlichen Schlußfolgerungen in 
5 auf die Ausbildung der Erſatzreſerve wie die Vorlage, bemerkt 
alsdann, die Abkürzung der Zjährigen Dienſtzeit ſei ſelbſtverſtändlich in 
der Vorausſetzung beſſerer Kaſernen und Schulanſtalten. Die Vorlage 

llt zwar 26,000 Mann auf die Beine, aber ohne Offizier, Unter⸗ 
offizier und Kaſernen. Die Offiziere und Unteroffiziere müſſen den 
anderen Truppentheilen entnommen werden, obwohl dieſe ſelbſt nicht 
die etatsmäßige Zahl davon beſitzen. Ebenſo fehlen ohnehin ſchon jetzt 
für 60,000 Mann die Kaſernen und werden letztere auch erſt nach Jahr⸗ 
Ce hergeſtellt werden können. Staatsſekretär Scholz hat es bei 
er Budgetberathung geleugnet, daß die Steigerung des Militäretats 
die Sege des Volksſchulweſens verhindere. Aber ſeitdem 1875 hier 
der Militäretat um 60 Millionen erhöht wurde, iſt die Dotation des 

Volksſchulweſens in Preußen nicht mehr erhöht worden. Geradezu 

S rocken wir in Preußen, als uns mitgetheilt wurde, 
noch 11,987 Lehrer fehlen, um vakante Stellen zu beſetzen 
es zu ermöglichen, daß, au "ze Lehrer mehr als 80 Kinder 
ee 
vage der erieformation tft ein r techniſe 
itärpohtiiche, Allerdings hat Frankreich in den Friedensforma 

er Feldartillerie — nicht auch der Fußartillerie — einen e ee 
uns und die Frage kann ſich in der Kommiſſion nur darum handeln, 
ob die Möglichkeit, Reſervebatterien zu vermehren, wie dies 1870 ge⸗ 
ſhah, ausreicht, den Zu an Friedenskadres zu erſetzen. Aber auch 

bier entſteht die Frage, ob eventuell die Mehrbelaſtung nicht auszu⸗ 
eicht iſt durch 5 jener Winter⸗Manquements bei den 
ialwaffen, welche 1860 —75 beſtanden haben. Wir haben mehr Ka⸗ 
onllerie als Frankreich und ſelbſt Rußland. Gewiß haben die neueren 
Kriege die Bedeutung der Kavallerie für die Aufklärung des Terrains 
und Pie Verdeckung der eigenen Bewegungen in volles Licht geſtellt. 
Wenn — Sir trotz ſeinen Erfahrungen mit unſeren Ula⸗ 
nen ſeine Kavallerie nicht entſprechend vermehrt hat, ſo iſt es geſchehen 
in der Einſicht, daß die Verwendung der Kavallerie in der Schlacht 
ſelbſt. unbeſchadet der großen Tapferkeit, welche die franzöſiſchen Kü⸗ 
raſſtere bei Reichshofen, die Halberſtädter Küraſſiere bei Mars⸗la⸗Tour 
ezeigt, heute nicht mehr dieſelhe Bedeutung wie früher hat. Gewiß 
iſt es richtig, der neueren Entwicklung des Heerweſens neue Formatio⸗ 
nen folgen zu laſſen; aber ebenſo nahe läge es, alte, nicht mehr zeitge⸗ 
mäße Formationen, wie a. B. die Küraſſierregimenter, deren Bedeutung 
nicht mehr den großen Koſten entſpricht, aufzulöſen. Unabhängig von 
der Frage, wie hoch die Präſenzſtärke ſein ſoll, iſt die Frage, auf wie 
lange dieſelbe feſtgeſetzt werden ſoll, ob auf 7 oder weniger Jahre. Zu 
einer je höheren Aer man ſich entſchließt, um ſo kürzer muß die Zeit 
bemeſſen werden, denn um ſo mehr hat man Veranlaſſung, in kurzen 
Zwiſchenräumen wiederholt zu prüfen, ob die hohe Militärlgſt ſich noch 
rechtfertigt. Wir ſtehen in diefer Frage auf unſerem alten Standpunkt. 
Nachdem die Kadreszahl dauernd feſtgeſtellt iſt und damit eine feſte 
Grundlage gegeben, muß die Entiheibung, wie ſtark die ien im 
a feititehenden Rahmen jeweilig fein Toll, alljährlich beim Budget erfolgen, 
wienn überhaupt die Stgatsbelaſtung bemeſſen wird. Je höher die Laſt it, 
5 welche die allgemeine Wehrpflicht N um ſo nothwendiger iſt es, 
daß durch unſere Verhandlungen der Beweis geführt wird von der 
Geen geit dieſer Laſt, damit das Bewußtſein hieran im Volke le⸗ 
Gd bendig bleibt und es diejelbe mit jener Freudigkeit trage, welche die 
g allgemeine Wehrpflicht für das Volk erſt fruchtbar macht. In feinem 
Lande der Welt gehören Heer und Volksvertretung mehr zuſammen, 
ebenſo wie die Krone bedarf der deutſche Reichstag einer ſtarken Armee 
und die Armee eines angeſehenen Reichstags, denn die deutſche Armee 
als eine unter viele Kontingentsheere gegliederte erheiſcht den Die 
D mit dem Reichstag als einem einheitlichen Faktor. Die 
utſche Armee und der deutſche Reichstag ſind beide gleichmäßig 
Grundpfeiler der deutſchen Einheit, und je weniger man ihr Verhältniß 
unter ein Ausnahmerecht ſtellt, den lebendigen Zuſammenbang löft, um 
ſo tüchtiger werden ſie ſich beide erweiſen, als die Unterlage des natio⸗ 
nalen Baues der deutſchen Einheit. (Lebhafter Beifall links.) 

Nach dem rien. Vortrage des Vorredners verlangt unter 
allgemeiner a A Graf v. Moltke das Wort: Wer 
möchte in Abrede ſtellen, daß ganz Europa unter dem Druck eines be⸗ 

waffneten Friedens ſeufzt; es iſt das gegenſeitige Mißtrauen, welches 
in die Nationen gegen einander in Waffen hält. Kann dieſes Mißtrauen 
E überhaupt beſeitigt werden, fo wird es immer noch eher geſchehen durch 
` Verſtändigung von Regierung zu Regierung als wie durch andere 
Mittel, durch die babyloniſche Verwirrung von internationaler Ver⸗ 
brüderung, internationalen Parlamenten und was in der Richtung vor: 
Graser wird. 8 a ren) 3 
N Meine Herren! Alle Nationen bedürfen gleichmäßig des Friedens, 
und ich möchte behaupten, alle Regierungen werden den Frieden hal⸗ 
ten, ſo lange ſie ſtark genug ſind, um es zu können. Viele betrachten 
ja die Regierung wie eine Art feindlicher Macht, die man nicht genug 
—— — einichränfen und beengen kann. Ich meine, man ſollte ſie in aller 

Weiſe ſtärken und ſtützen. Eine ſchwache Regierung tt ein Unglück 


euen 


SS ür jedes Land und eine Gefahr für den Nachbarn. Wir haben alle 
Ktiege ausbrechen ſehen, die weber das Staatsoberhaupt noch das 


Lehrer haben bei uns jetzt ſogar 
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wirkliche Volk e haben, ſondern die Parteihäupter, welche ſich zu 
feinen Wortführern aufwerfen, die leicht beeinflußbare Menge und 
ſchließlich auch die Regierung nach ſich zogen. Annexions⸗ und 
Revanchegelüſte, Mißbehagen über innere Zustände, das Streben, 
ſlammverwandte Völkerſchaften an ſich zu ziehen, die im Laufe der 
Zeiten anderen Staatenbildungen eingefügt find, dies und vieles 
Andere kann auch in Zukunft immer wieder neue Verwickelungen her⸗ 
vorruſen und ſo fürchte ich allerdings, daß wir noch lange die ſchwere 
Rüftung tragen müſſen, welche unſere geſchichtliche Enkwickelung und 
unſere Weltſtellung uns aufnöthigen. Geſchichtlich ſind wir ja als 
Reich ein Neuling in der europäiſchen Staatenfamilie und den Ein⸗ 
dringling betrachtet man immer mit Mißtrauen, ſo lange wenigſtens, 
bis man ihn beſſer kennen lernt. Was dann unſere geographiſche Lage 
betrifft, — ja. m. H. alle unſere Nachbarn haben mehr oder weniger, 
ich möchte ſagen, Rückenfreiheit; ſie haben Pyrenäen und Alpen hinter 
ſich oder halbbarbariſche Völkerſchaften, die ſie nicht zu fürchten 
brauchen. Wir ſtehen unter den großen Mächten mitten inne. Unſere 
Nachbarn im Weiten und Oſten haben nnr nach einer Seite Front 
zu machen, wir nach allen; ſie können und ſie haben ſchon im Frie⸗ 
den einen bedeutenden Theil ihrer Heeresmacht nahe an unſeren Grenzen 
dislozirt, während unſere Regimenter gleichmäßig vertheilt ſtehen über 
das ganze Reich. Wir brauchen darin keine feindſelige Abſicht zu 
ſuchen. Wenn unſere Nachbarn wirklich Gefahr von Deutſchland 
beſorgen, jo haben e ` ja von ihrem Standpunkt Recht; aber wir 
müſſen doch mit dieſem Verhältniß rechnen. S 

Dazu kommt nun das ſtete An wachſen der Heere um uns. Ru ß⸗ 
land hat mit gutem Grund ſchon vor dem Türkenkriege eine erheb⸗ 
liche Erweiterung feiner ohnehin ſtarken Heeresmacht angeordnet und hat 
dieſe Organiſation nach dem Frieden durchgeführt und beibehalten. 
Rußland ſtellt 24 Reſerve⸗Infanterie⸗Diviſtonen und 24 Reſerve⸗Ar⸗ 
tillerie Brigaden neu auf und hat außerdem 152 Infanterie⸗Regimen⸗ 
tern die vierten Bataillone zugeordnet. Die jetzt jo aufgeregte ruſſiſche 
Preſſe hat ſich damals über dieſen Gegenſtand ſehr ſchweigſam verhal⸗ 
ten und der ganze Vorgang hat kaum einen Wiederhall in der auslän⸗ 
diſchen Preſſe gefunden. 8 > 8 5 
Was Frank reich anbelangt, jo habe ich allerdings den Artikel 
in den preußiſchen Jahrbüchern nicht geleſen. Ich komme auf Grund 
der Daten, die mir zu Gebote ſtehen, allerdings zu einem anderen Re⸗ 
ſultat als der Herr Vorredner. Ich werde nur einige wenige Haupt⸗ 
ſummen angeben und Sie mit den Details verichonen. 

Im Feldzug 1870 trat Frankreich uns entgegen mit 8 Armeekorps, 
gegenwärtig beſitzt es deren 19. Damals hatte es 26 Infanterie⸗Divi⸗ 
Donen, jetzt 38; damals 26 Kavallerie⸗Brigaden, jetzt 37. Die Stärke 
der franzöſiſchen Armee in ihrer erſten Aufſtellung betrug 336,000 
Mann; gegenwärtig kann Frankreich uns nach den Etatszahlen entge⸗ 
genſtellen 670,000 Mann. Die Territorialarmee iſt darin nicht einge⸗ 
rechnet. Ich komme zu dem Reſultat, daß Frankreich ſeit dem Jahre 
1874, alſo in 6 Jahren, ſeine Armee mehr als verdoppelt hat (Hört! 
Hört!) und, meine Herren, in dieſer ſelben Zeit oder vielmehr ſchon 
ſeit dem letzten Frieden ſind wir ruhig ſtehen geblieben bei 1 Prozent 
einer antiquirten Volkszählung. 

Es kommt ſodann in Betracht der hohe Präſenzſtand unſerer 
Nachbarn. Frankreich hält nach meiner Berechnung allerdings, wie der 
Herr Vorredner ganz richtig bemerkt hat, einſchließlich der Gendar⸗ 
merie, die aber in Frankreich zur Armee zählt, unter den Waffen 
497,000 Mann, während Deutſchland bei einer um mehrere Millionen 
ſtärkeren Bevölkerung 401,000 Mann bei den Fahnen hat. Das iſt 
eine Differenz von 100,000 Mann. Die ruſſiſche Friedenspräſenz be⸗ 
trägt das Doppelte der unſrigen: 800,000 Mann. (Hört!) Für die 
Kriegsſtärke tritt ſodann natürlich in Betracht die Zahl der Jahr⸗ 
gänge, welche verfügbar find, die Dauer der Verpflichtung zum Dienſt, 
und da finden Sie in Frankreich 20 Jahre, in Rußland 15 und bei 
uns 12. Ja, meine 


hier eine Drohung, 
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Bataillone beibehalten werden, ſo fällt ja ſelbſtverſtändlich jede finan⸗ 
zielle Erſparniß weg, im Gegentheil, es würden noch erhebliche Mehr⸗ 
ausgaben entſtehen für Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüſtung der 
dann ſehr viel zahlreicheren Reſerven und Wehrmänner. Ein volks⸗ 
wirthſchaftlicher Erfolg iſt ebenſowenig abzuſehen, denn offenbar kommt 
es ganz auf daſſelbe hinaus, ob zwei arbeitsfähige Männer 
drei Jahre lang oder drei arbeitsfähige Männer zwei Jahre 
lang der produktiven Thätigkeit entzogen bleiben. So wird die Sache 
alſo wohl nicht gemeint ſein, ſondern es ſcheint, man will einfach einen 
anzen Jahrgang ſtreichen, die ſämmtlichen Bataillone auf Zweidrittel 
ihrer Stärke herabſetzen. Ja dann erzielt man allerdings im Präſenz⸗ 
ſtande eine Erleichterung; aber dem gegenüber fällt denn doch auch 
der militäriſche Effekt der Maßregel in die Wagſchale, der, daß quan⸗ 
titativ zwar die Armee unverändert bleibt, qualitativ aber ihr innerer 
Werth bedeutend herabgeſetzt wird. Au Armee ſteht hinter den 
Armeen unſerer Nachbarn zurück in der Zahl. Sie kann es nur aus⸗ 
leichen und ſie gleicht es aus durch ihre innere n (Beifall.) 
ind daran ſollte man nicht rühren. Die zweijährige Dienſtzeit iſt ein 
Lieblingsgedanke beſonders derer, welche ſelbſt dazu berufen ſind, in 
einer eich kurzen Zeitfriſt aus einem Rekruten einen Soldaten zu 
machen (Sehr gut!), d. h. einen Mann, der nicht blos Parademarſch 
übt und auf die Wache zieht, ſondern der in gründlicher Kenntniß ſei⸗ 
ner komplizirten Waffe und in vollem Vertrauen auf dieſelbe unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen ſelbſtſtändig handeln "elt, einen Mann, der 
gelernt hat, zu gehorchen und zu beſehlen, denn auch der letzte Muske⸗ 
tier wird Vorgeſetzter, ſobald er auf Poſten ſteht oder eine Patrouille 
führt. Dieſe } 1 iſt ſo leicht nicht, wie es vielleicht am Schreib⸗ 
tiſch ausſieht. Es handelt ſich daber nicht blos um die techniſche, 
handwerksmäßige Ahrichtung des Mannes, damit werden wir allerdings 
fertig in den 20 Wochen, die hier für Uebungen der Erſatzreſerven 
vorgeſchlagen werden, damit ſtellen wir ein Material her, welches mit 
Nutzen in den feſten Rahmen der Armee eingereiht werden kann, aber 
niemals den Kern der Armee bilden kann. Es handelt ſich um weit 
mehr, es handelt ſich um die Ausbildung und Feſtigung moraliſcher 
Eigenſchaften, um die militäriſche Erziehung des Jünglings zum Mann. 
Das läßt ſich nicht einexerziren, es will eingelebt und an ment jein. 
Ich nehme Ihre Zeit nicht in Anſpruch mit Darlegung derNachtheile, welche 
aus kleinen Daten für die Ausbildung der Mannſchaft und namentlich ihrer 
Führer erwachſen. Ich gehe nicht ein auf die Schwierigkeiten, die bei 
ſehr ſchwachen Bataillonen entſtehen, bei der plötzlichen Verdreifachung 
der Mannſchaft im Falle der Mobilmachung. Ich will nur beiläufig 
noch bemerken, daß unſere Nachbarn im Weſten, die doch auch ein 
militäriſches Urtheit haben, trotz wiederholter Anforderungen die 
Dienſtzeit in der franzöſiſchen Armee nicht herabgeſetzt haben. Sie 
halten drei Jahre, die wir ja nicht erreichen, für nicht ausreichend, um 
einen Soldaten auszubilden. (Hört!) Sie werden jedenfalls zugeben, 
daß der gegenwärtige Augenblick der ungünſtigſte für eine ſo (et: 
greifende Maßregel wäre. Man kann es ja Re beflagen, daß 
die eiſerne Nothwendigkeit dazu zwingt, der deutſchen Nation neue 
Opfer aufzuerlegen, freilich nur durch Opfer und harte Arbeit ſind wir 
überhaupt erſt wieder eine Nation geworden (Beifall), und welche grö⸗ 
ßeren Opfer als die hier geforderten eine feindliche Invaſion noch To 
zieht, das haben die Aelteſten von uns noch ſelbſt erlebt. Schon allein 
r Kredit des Staates beruht auf der Sicherheit deſſelben. Welche 


Panik würde an der Börſe ausbrechen, wie würden alle Beſitzverhält⸗ 


niſſe erſchüttert werden, wenn die Fortdauer des Reiches 
ezweiſelt werden könnte. Vergeſſen wir doch nicht dë 


nur an? 
ezw n Bi > jeit dem 
Verfall der deutſchen Kaiſermacht Deutſchland das Schlachtfeld und 
das Entſchädidungsobjekt für die Händel aller anderen geweſen iſt, 


daß Schweden, Franzoſen und Deutſche Deutſchland auf mehr als ein 
Jahrhundert in eine Wüſte verwandelt haben. Sind nicht die großen 
Trümmer am Neckar, am Rhein und tief in's Land hinein bleibende 
Denkmäler unſer einſtigen Schwäche und des Uebermuths unſerer 
Nachbarn? Wer möchte auch nur die Tage zurückrufen, wo auf das 
Machtgebot eines fremden Herrſchers deutſche Kontingente gegen 
Deutſchland marſchiren mußten. Schützen wir vor Allem die Ehre 
und Sicherheit des Reiches, wahren wir die langerſehnte, die endlich 
erreichte Einheit der Nation, fahren wir fort, Frieden zu halten, fo 
lange man uns nicht angreift, Frieden zu ſchützen auch nach Außen, 
ſoweit unſere Kräfte reichen. Wir werden in dieſem Beſtreben vielleicht 
nicht allein ſtehen, ſondern Bundesgenoſſen finden. Darin liegt für 
Niemanden eine Drohung, wohl aber eine Bürgicheit für friedliche 
Zustände in unſerem Welttheil, vorausgeſetzt, daß wir ſtark und ge⸗ 
rüſtet ſind: Mit ſchwachen Ne mit Armeen auf Kündigung läßt 
ſich das Ziel nicht erreichen. Nur in der eigenen Kraft ruht das 
Schickſal ſeder Nation. (Beifall.) Ich muß die Vorlage der Regierung 
als eine gerechtfertigte, zeitgemäße und nothwendige anerkennen. (ch: , 
hafter Beifall.) 


aber dieſem Feinde allein e iſt das deutſche Reich heute wahr⸗ 
3 1870. Daß wir aber eine an Zahl der 
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IS lung des Neichskanzlers, daß er unter Ueberwindun aller, 
E GE, uchtsgefüble in Wien ein Abkommen ger 


wir einen 
Anſpruch darauf ch Nein 
wird, und 


dürfniß richten. Die Heranziehung der Erſatzreſerve zu Uebunge d 
ich ganz berechtigt; ich kann es nicht Ser, De, lebe 


die Leute aus ihrer Stellung bringt. 
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aun die Schwierigkeit der allgemeinen Finanzlage ? 
es handelt jic dabei um eine dauernde Einrichtung und wir 
m doch alle, daß die Zuſtände in unſeren Finanzen nur vorüber⸗ 
de jein werden. Ich möchte mich dabei nochmals an den Abg. 
perger wenden. Wenn Sie wegen der ſchweren Belaſtung mit 
onen und auch aus anderen Gründen die Vorlage ablehnen, 
den Sie doch im Falle der Annahme der Vorlage dem Lande da⸗ 
„einen Dienſt geleiſtet, daß Sie im Vorjahre durch Ihre Stimmen 
Jewilligung von 120 Millionen an Schutz⸗ und Finanzzöllen ent⸗ 
zen haben (Unruhe), obwohl einer der Führer der Partei den 
lichtigen Verdacht hatte, daß möglicherweiſe ein Theil Weier 
gern vom Kriegsminiſterium würde in Anſpruch genommen werden. 
tiert.) Im Gegenſatz zu der Vorlage von 1874 verlangt die 
die Erhöhung der Friedenspräſenz nicht für ewige Dauer, ſondern 
eine Reihe von Jahren. Die Regierung hat alſo den damals 
ger Regierung vereinbarten Standpunkt akzeptirt. Der Abg. 
3 ſieht in dieſem Vorgehen einen Widerſpruch mit den Rechten 
eichstages, einen Konflikt mit dem legitimen Budgetrecht deſſel⸗ 
Ich wiederhole, was ich über dieſe Seite der Frage ſchon 1874 
Unt habe: es handelt ſich hier um einen Konflikt von Rechten und 
haben, auf der einen Seite die militäriſche Sicherung 
t ſchlands, dadurch, daß man nicht die Friedenspräſenzziffer 
ihre Organiſation, alſo einen weſentlichen Faktor für die Kriegs⸗ 
igkeit und Kriegsaufſtellung unſerer Armee, abhängig macht von 
lſchwankenden Entſchließungen bei den einzelnen Budgets, auf der 
eben Seite ſteht das formelle Budgetrecht. Da ſage ich: 
Wichtigkeit des erſteren iſt bedeutend größer als das letztere und 
Käl bin ich als Volksvertreter berechtigt, mein Budgetrecht hier im 
ksiage zu beſchränken und aus überwiegend politiſch⸗militäriſchen 
Anden auf die jährliche Feſtſtellung der Friedenspräſenzziffer beim 
he zu verzichten. Wenn der Reichstag dies damals im Jahre 
„für nothwendig befunden bat, jo behaupte ich ohne Beſorgniß 
Widerſpruchs, daß die Juſtände des Reichs leider jetzt noch jo 
4 deniger konſolidirt find, daß eine jährliche Feſtſtellung der Frie⸗ 
öpräſenzſtärke heute geradezu gefährlich wäre. Nach den Vorgängen 
ten Jahre haben ſich die Parteiverhältniſſe hier im Reichstage 
hoben: die Gefahr, daß von Fall zu Fall in wichtigen Fragen ſich 
lige Mehrheiten bilden, daß möglicherweiſe politiſche Kompenſations⸗ 
lungen entſtehen, die auch die wichtigſten und bedeutendſten In⸗ 


agegen zurück. 
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über. Mehr will ich nicht jagen, aber das ſcheint mir unbeſtreit⸗ 
u daß, wenn wir 1874 das Budgetrecht in ſeiner formellen Reinheit 
I glich der Friedenspräſenzſtärke nicht aufrecht erhalten zu können 
kel, dies heute noch in viel höherem Maße der Fall iſt; und Nie⸗ 


u ſein werden. Man hat auf die politiſche Lage Deutſchlands hin⸗ 
au en. Gewiß wird Niemand behaupten können, 
u günſtiger geworden ſei als 1874. Der Abg. v. Moltke hat be 
A7 darauf hingewieſen, 
` eg ungen vermehrt und verbeſſert worden ſind; und 
ſiſche Armee gefangen, gefallen und eingeſchloſſen war, obgleich 

wt Stratege unſerer Zeit die deutſchen Heere führte, die Fran⸗ 


doch haben 


doch noch 8 Monate lang einen für uns gar nicht ungefährlichen 


ke Elon haben leiſten können. Die natürliche militäriſche Befägi⸗ 
des franzöſiſchen Volkes iſt ſo groß, daß ein K 


eichs ſein wird. 


ky angegriffen worden? Sind nicht alle Kriege, bei dem 
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worden? Iſt Deutſch 0 N 
6 Zeg können aljo jene franzöſiſchen Rüſtungen 
unter Umſtänden die verſtärkten Armeen gegen uns zu f 
ist vielfach behauptet worden — und namentlich in 
ein beliebtes Thema —, daß unſer Verhältniß zu 
i ſriedlicheres geworden wäre, wenn wir 1870 
omzen nicht wieder zurückgefordert hätten. 
aon kann ich mir gar nicht denken. 
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ne einen Verluſt an 


wie 1815, das Geſchrei nach Revanche für Paris und 


r uns jedenfalls nicht günſtiger geworden. Damals 


KE 0 ee werde. Bei den verſchiedenen Regierungsverhältniſſen 
keiten populären Drucke ſtehende Regierung alle inneren Schwierig⸗ 
Unter nach außen wirft. Die Regierungen in Frankreich ſind nicht 
be, len Umſtänden jo ſtark, da H 
Eri unter allen Umſtänden entgegentreten, namentlich wenn ihre 
Fin, 3 mit einem ſolchen Kriege zuſammenhängt. Frankreich 
ien aber iſt die Situation bedenklicher geworden, daß dieſe maß? 
JW Vermehrung unſeres 
Vol robl, verantwortet werden kann. 
SÉ mitgetheilten Zahlen ſteht feit, 


Nach den vom Grafen 
daß wir den Zahlen 


Pete ankreich noch nicht gewachſen ſein würden und nur die 


Intenſttät der 
A der 


erer 
8 das 


r Kraftentwickelung, die Organiſation und 
der Armee giebt uns die Sicherheit, daß wir auch mit 
N Zahl das Wagniß unternehmen können. Wir hatten 
KR Frankreich verwenden konnten, wir brauchten kaum eine 
ind Lë Laren im Oſten. Ob wir unter allen Umſtänden wies 
. Ge age fein werden? Wer wird wagen, das zu behaup⸗ 
Die icht 9 Geſinnung des jetzigen Herrſchers in Rußland 
d Ze nich * ZC bei den Zuſtänden in dieſem Reiche. Der 
VC Dei, dichter hat von den nidiliſfiſchen Beſtrebungen dort geſprochen. 
a, Deſtrebungen und Verſchwörungen, die allerdings das entſetz⸗ 
Nn Beiſpiel des ſchwärzeſten Undankes und verbrecheriſcher Brutali⸗ 
em gegen einen Herrſcher, der edel denkend und gerecht als Be⸗ 
ehr von Miklionen ſeiner Unterthanen aus der Lei eigenſchaft da⸗ 
bw die es kaum etwas Aehnliches in der Geſchichte giebt. (Sehr 
Ki A Die Nihiliſten werden zu einer weſentlichen Aktion — mag 
er Einfluß wachſen — niemals geeignet ſcheinen, aber wenn wir 
langen die Zuftände in unſeren Nachbarländern prüfen, fo können 
Mi dem nicht verſchließen, jo unangenehm es uns auch fein mag: 
Mur einflußreichen Kreiſen Rußlands iſt zum Schaden der eigenen 
en ruſſiſchen Verwaltung die Antipathie gegen das Deutſchthum 
dend gewachſen. Die panſlaviſtiſche Bewegung hat Dimenſionen 
Hen und erſtreckt ſich in Kreiſe hinein, in welche fie früher nicht 
fun d daß eine ſehr große Gefahr für das übrige Europa und ſpeziell für 
Aer ehen kann. Wer kann ſagen, daß zu jeder Zeit eine ruſſiſche 
ee ſtark genug iſt, um dem noch weiteren Anwachſen der 

chen chen Ideen Widerſtand zu leiſten, wenn ſie für ihre panſla⸗ 
n ntereſſen einen erg auf das übrige Europa fordern. 
rden die politiſchen Verhältniſſe ſeit 1874 ſicher nicht günſtiger 
des mind. jo iſt allerdings ein Lichtblick vorhanden, das iſt unſer 
duch dane zu Oeſterreich⸗Ungarn. Die diplomatiſch⸗politiſche Aktion 
das Ter im vorigen Jahre — man kann ja davon ſprechen, wenn 
, ert der Vereinbarung nicht hinlänglich bekannt iſt — welche 

` mit Oeſterreich herbeigeführt hat, hat in die Geſchichte 


KC 


für Deutſchlands Sicherheit neue Voten wu übernehmen, 


en der Nation in ihre Kombination hineinziehen, iſt jetzt größer 


d weiß, ob in den nächſten Jahren ſchon die Zuſtände mehr konſo⸗ 
daß dieſelbe 
in welchem Maße die franzöſiſchen Heeres⸗ 


erlebt, daß ſchon bei der Hälfte der jetzigen Ziffer, nachdem die 


N d ein Krieg mit dieſer 
Km, abgejeben davon, daß jeder Krieg ein Unglück iſt, unter 
en Umſtänden ein . Unternehmen für jeden Nachbar 

Wie viel ernſthafter wird alſo der Kampf 
nachdem jetzt die franzöſiſche Wehrkraft ſo erheblich verſtärkt 
een iſt. Und gegen wen rüſtet Frankreich eigentlich. it es jemals 
be dahrhunderten von irgend einem Nachbar, insbeſondere von Deutſch⸗ 


rankreich 
war, ſeit mehreren Jahrhunderten weſentlich von! a (Beifall rechts). W 
e 
bie Bi ums n Innern ten, sin 


unſere alten 
Eine thörichtere 
wahr!) 
Frankreich in der Lage wäre, ſtets einen großen Krieg zu führen 
f ad, auch nicht an altem deutſchen Stamm⸗ 
zu erleiden, wenn wir ſchwach genug geweſen wären iin Sabre 
edan, 
Kl der Rheingrenze würde noch viel größer geweſen ſein, denn die 

oſen hätten den Krieg führen können mit den nicht unbeträcht⸗ 
oh Hilfskräften Elſaß⸗Lothringens und mit einer für uns viel ge- 
di deren Angriffsfront. Seit 1874 find die Verhältniſſe in or 

Man j l amals konnte 

Tan, Roch zweifelhaft fein, ob das Experiment der republikaniſchen Ver⸗ 


eich iſt die Gefahr keinesfalls gering, daß eine unter einem 


ſie chauviniſtiſchen und Revanche⸗ 


Heeres ſchon allein Frankreich gegenüber 


Glück im franzöſiſchen Kriege, daß wir unſere ganzen 


SS Ab r Kale SC EE, A Bet r A Be Ae Ai Ae e EK 
e ES EE E e 
"ef, ME P? ` — d Se SS: > 

GA v . 


feiner politiſchen Thätigkeit eines der unverwelklichſten Lorbeerblätter 
geflochten. (Lebhafter Beifall.) Hier zum erſten Male hat der Kanzler, 
der bei der Erfüllung und Durchführung der ſchwierigen Aufgaben, 
welche er an Preußen und Deutſchland geſtellt hat, faſt bei jedem 
Schritt auf ſtarken Widerſtand Poste Kreiſe, großer Intereſſen, ganzer 
politiſcher und kirchenpolitiſcher Parteien geſtoßen iſt, hier zum erſten 
Male hat er eine IC Aktion durchgeführt, wo alle 
Intereſſen, alle Parteien, ich kann ſagen, ganz Deutſchland 
ihm freudig zuſtimmen. (Beifall) "CH war dieſe Aufgabe gewiß 
nicht, und das, was für uns Deutſche das Erfreulichſte 
ſein muß, iſt die große Unbefangenheit, die Selbſtverleug⸗ 
nung, die Einſicht der beiderſeitigen Intereſſen, welche die 
öſterteichiſche Regierung bei dieſen Verhandlungen gezeigt hat. 
(Beifall.) Leicht war für Oeſterreich der Schritt nicht nach 
dem Kriege von 1866, durch welchen es aus dem Verhältniſſe mit 
Deutſchland gelöſt wurde, mit dieſem neu eingerichteten Deutſchland in 
ein ſolches Bundesverhältniß zu treten. Wenn die richtige Würdigung 
der Intereſſen in beiden Reichen zu dieſer Verbindung geführt hat, ſo 
behaupte ich nicht zu viel, wenn ich hier ausſpreche, daß wir Alle wün⸗ 
ſchen, daß dieſe Verbindung von Jahr zu Jahr erſtarke und ihre Fol⸗ 
gen auch zeigen möge auf dem wirthſchaftlich⸗politiſchen Gebiete, wo ſie 
bisher leider noch nicht eingetreten ſind. Ich wiederhole, mit dem We⸗ 
ſentlichen der Vorlage ſind wir einverſtanden, wir lehnen die Verant⸗ 
wortlichkeit ab, gegenüber der politiſchen und militäriſchen Leitung in 
Deutſchland, welche dieſe Vermehrung für nothwendig hält. Die über⸗ 
wiegende Zahl meiner politiſchen Freunde wird dafür ſtimmen, und ich 
hoffe im politiſchen Intereſſe Deutſchlands, nicht blos wegen dieſer 
Vorlage, daß ſich eine ſehr anſehnliche Mehrheit in Deutſchland finden 
wird, die in gleicher Weiſe verfahren wird. (Beifall.) K 

Abg. von Bühler (Oehringen) ſpricht ſich gegen die Vorlage 
aus; er plaidirt für die Einſetzung internationaler Schiedsgerichte, um 
bei Streitigkeiten zweier Nationen die blutigen und koſtbaren Kriege 
zu vermeiden. c Men 

Abg. v. Treitſchke: Den erſchöpfenden und eindringechen 
Ausführungen der Herren Grafen Moltke und v. Bennigſen habe ich 
nur Wenig, hinzuzufügen. Der SR Richter hat vorhin mich, 
den Hiſtoriker der preußiſchen Jahrbücher, wie meine Nach⸗ 
barn mir verſichern, als den Verfaſſer des Artikels der preußi⸗ 
ſchen Jahrbücher bezeichnet. Es wäre mir ſehr ſchmeichelhaft, 
wenn ich dieſen Artikel geſchrieben hätte, aber ich verſichere 
dem Abgeordneten Richter, daß ich 3 18 Jahren seine 
nicht eine Silbe anonym geſchrieben habe, was der Abgeord⸗ 
nete Richter wohl von ſich nicht behaupten kann. (Heiterkeit. “ 
Der Vorredner ſuchte unſere harten deutſchen Herzen im Tone eines 
wohlwollenden Seelſorgers zu erweichen, und vorzuſtellen, was für 
blutgierige und kannibaliſche Naturen wir ſeien, den Welttheil beſtän⸗ 
dig in E Aufregung zu erhalten. Wir Deutſchen tragen 
allerdings die Schuld daran, daß heute der Welttheil bon Waffen 
ſtarrt, weil wir, Dank Scharnhorſt und ſeinen Freunden, jenes Heer⸗ 
weſen geichaften haben, das, nachdem es einmal ſeine Kraft zeigte, von 
allen Nationen angenommen werden mußte. Ich will nur wünſchen, 
daß unſere Nachbarn mit der Zeit auch als nothwendige Folge 
dieſer Heeresorganiſation ſich die Geſinnung eines Volkes in 
Waffen aneignen. Jene friedfertige Geſinnung, die aus einem 
wörtlich nationalen Heerweſen hervorgeht, wird dereinſt eintreten, 
Wir ſind ferner Schuld an der Beunruhigung des Welttheils, weil wir 
uns unterſtanden haben, endlich wieder eine Nation zu ſein und zurück⸗ 
zufordern, was in Tagen der Schwäche uns von fremder Uebermacht 
geraubt wurde. (Beifall.) Die Zeit des bewaffneten Friedens wird 
erſt dann enden, wenn die fremden Mächte ſich daran gewöhnt haben, 
die Grundlage der heutigen europäiſchen Staaten⸗Geſellſchaft, wie ſie 
das Jahr 1870 geſchaffen hat, als feſtdauernd und wohlgeſichert zu 
betrachten, wenn ſie gelernt haben, mit Deutſchlands Stärke zu rechnen, 
wie ſie in früheren Jahrhunderten auf unſere Ohnmacht rechneten. 
ie der Weg des Schickſals gehen wird, weiß ich nicht, 

ee Geſinnungen 
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nern 
er Reichskanzler würde mit wenig orten beſſer als Viele von 
uns mit langen Reden ein Schlaglicht auf die Situation werfen kön⸗ 
nen. Sein großes Verdienſt iſt es, daß die ſchwerſte, dunkelſte aller 
europäiſchen Fragen, die Kataſtrophe des osmaniſchen Reiches, ſich bis⸗ 
her ohne einen europäiſchen Krieg abgewickelt hat. Ein Staatsmann, 
der einen ſo ſchlagenden Beweis dafür geliefert hat, daß ſeine Geſin⸗ 
nung die des friedfertigſten aller Völker, des deutſchen iſt, verdient 
wohl, daß wir vertrauen, er werde neue Nüftungen nur dann vorſchla⸗ 
gen, wenn er von der Nothwendigkeit überzeugt iſt. Die Thatſachen, 
die ihn dazu geführt haben, liegen vor Aller Augen; nämlich, daß die 
beiden Nachbarſtaaten, welche nach ihrer SE vor jedem Angriff am 
ern find, fort und fort ihre Heeresſtärke vermehren, daß an der 
Seine wie an der Newa — ich will den gelindeſten Ausdruck gebrau⸗ 
chen — en beſtehen, die Todeshaß gegen Deutſchland im Herzen 
hegen und endlich, daß in beiden Staaten die Kämpfe der Parteien 
ſch SA unberechenbar find. Ich will die Frage nicht erörtern, ob 
wir unjere Mannſchaften, wenn die heilſame Hoffnung auf Verkürzung 
des dritten Jahres fehlt, noch weit genug bringen können in ihrer tech⸗ 
niſchen Ausbildung, ob die Friedensbataillone bei einer zweijährigen 
Dienſtzeit, wenn Ne zur Hälfte aus Rekruten beſtehen. Uebungen om: 
un können, die etwas mehr find als Schein⸗ und Spiegelfectersie. 
Vorläufig iſt die dreijährige Dienitzeit in Deutſchland Rechtens und da 
man auf den Bänken des Bundesraths, wie mir ſcheint, gar keine 
— ` zu einer Verfaſſungsänderung hat, ſo ſind alle Ausführungen 
Deier Art vorläufig in den Wind gesprochen. Ich erkenne jetzt das 
von der Majorität angenommene Syſtem des Septemnats an, verlange 
daſſelbe aber von Jenen, denen auch das Septennat zu hart war. Eine 
häufige e der heutigen Debatten würde auf das Ausland 
nich; beruhigend wirken und feſte ſtetige Präſenzſtärke auf eine längere 
Reihe von Jahren nicht erreicht werden. Ferner will der Kriegs⸗ 
miniſter — und dafür ſage ich ihm meinen Dank — unſere Streit⸗ 
kräfte für den Kriegsfall weſentlich, in etwa 3 Jahren um 200,000 
Mann, durch eine Maßregel vermehren, die finanziell und wirthſchafr⸗ 
lich . geringe Opfer fordert. Wenn unſere Erſatz⸗ 
reſerve auf 20 Wochen im Jahre einmal durchſchnittlich zu 
Uebungen berufen wird, ſo erfüllen wir damit nur eine Pflicht der de 
rechtigkett und ich kann gar nicht begreifen, wie die Herren von der 
Fortſchrittspartei, die immer mit ſolcher Emphaſe von Rechtsgleichheit 
zu reden pflegen, dieſen in der eier Ze 227 demokratischen Ge⸗ 
danken gar nicht erkannt haben. (Sehr richtig!) In jeder Hinſicht 
kann ich dem Grundgedanken der Vorlage zuſtimmen und wünſche nach 
der Kommiſſionsberathung eine möglichſt einſtimmige Annahme 
derſelben, damit das mißtrauiſch und geſpannt auf uns blickende 
Ausland wiſſe, daß wir in Fragen unſerer nationalen Macht keine 
tiefgehenden Parteiſpaltungen kennen. In Frankreich kämpften 
1875 die Parteien über tauſend mal ernſtere Fragen als wir, über 
die Grundlagen der Verfaſſung, ob Republik oder Monarchie, 
und trotzdem beſchloſſen ohne irgend welche Gefahr vom Aus⸗ 
lande die Parteien einſtimmig die Vermehrung des Heeres nahezu um 
das Doppelte. Die Nation erwartet von uns, daß wir dafür ſorgen, 
Deutſchlands Schwert ſcharf zu erhalten. Wir bedrohen Niemanden, 
aber unſere Nachbarn ſollen wiſſen, daß. wenn ſie die Grundpfeiler 
des neuen europäiſchen Gleichgewichts anzutaſten wagen ſollten, ſie es 
(Beifall) waffengewohnten, Baden und einigen Volke zu thun haben. 
Abg. Richter (Hagen) bemerkt perſönlich, daß er erklärt 
habe, vom Standpunkte Ke allgemeinen AC, und Gerechtig⸗ 
keit ließe ſich nichts gegen eine Ausbildung der Erſatzreſerve ein⸗ 
wenden; übrigens bahe er nicht von „dem Hiſtoriker“, en 
von „den Hiſtorikern der preußiſchen Jahrbücher geſprochen. 
Nicht Kriegsformationen habe er verglichen oder die Friedens⸗ 


t alle e de 
a BR) 


WTCC 


ët 


SS 
präjen ankreichs von 1871 und jetzt (darin habe auch Graf 
von Mo tfe ihn mißverſtanden), ſondern er habe es als eine Er⸗ 
ew der preußiſchen Jahrbücher bezeichnet, daß Fri i 
eit dem Kadresgeſetz von 1875 ſeine Friedenspräſenz um 144,000 Mann 
erhöht habe. Redner habe angeführt, daß Graf Moltke ſelbſt 1874 
die franzöſiſche Friedensſtärke mit 471,000 Mann 8 während ſie 
heute 497,000 Mann betrage. Dieſe Zahl habe Graf Moltke für 
richtig erklärt, und beide Zahlen beſtätigen, daß nicht der Artikel der 
„Jahrbücher“ glänzend gerechtfertigt iſt, ſondern bei dieſem Punkt auf 
purer Erfindung beruht. 0 

Schluß 44 Uhr. Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. (Fort⸗ 
etzung der abgebrochenen Debatte: Etat. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Dresden, 1. März. Im Abrahamsſchachte bei Freiberg 
iſt geſtern die Fahrkunſt geriſſen, wobei 13 Perſonen verun⸗ 
glückten; 11 von denſelben wurden getödtet, 2 blieben bewußtlos. 
Wien, 1. März. Der „Preſſe“ zufolge ift die Konferenz 
von Vertrauensmännern des Abgeordnetenhauſes, welche heute 
bei dem Handelsminiſter zuſammentrat, von Letzterem aufge⸗ 
fordert worden, ihr Votum abzugeben über die Frage, welche 


Zölle in dem Handelsvertrage mit Deutſchland ohne Schädigung 


der öſterreichiſch-ungariſchen Intereſſen gebunden werden könnten 
und welche Erhöhung eventuell bei dieſen Zöllen eintreten müßte. 

Luzern, 1. März. Bei dem Durchſchlag des Richtſtollens 
im Gotthard⸗Tunnel, der geſtern Mittag 11 Uhr 10 Minuten 
erfolgte, ſtieß man, ſo weit mit bloßem Auge konſtatirt wer⸗ 
den kann, vollſtändig genau auf einander. In der Richtung von 
Norden nach Süden machte ſich eine ſtarke Luftſtrömung be⸗ 
merkbar. 

London, 1. März. Der „Daily Telegraph“ meldet, an⸗ 


ſcheinend inſpirirt, daß die von der „Civil and Military Ga⸗ 


zette“ bezüglich einer Theilung Afganiſtans gebrachte Mitthei⸗ 
lung unbegründet ſei, jedoch meint das Blatt, es ſei möglich, 
daß N und Kabul unter britiſches Protektorat geſtellt 
würden. 

Konftantinopel, 1. März. Die wegen des in der Nähe 
von Plevlje ſtattgehabten Zuſammenſtoßes zwiſchen einer öſter⸗ 
reichiſchen Kompagnie und einer Bande Bewaffneter angeſtellte 
Unterſuchung hat ergeben, daß ein öſterreichiſch-ungariſches Mi⸗ 
litärdetachement, nach Beendigung einer Uebung nach Plevlje zu⸗ 
rückkehrend, ein Pelotonfeuer zu hören glaubte, deshalb umkehrte 
und drei Viehhirten, ſowie einen türkiſchen Soldaten von dem 
Dienſt habenden Militärkordon verhaftete. 

Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 


Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
onds⸗Courſe. 
Frankfurt a. M., 1. März. (Schluß⸗Courſe.) Feſt, aber ſtill. 
Lond. Wechſel 20,48. Pariser do. 8130. Wiener do. 172,25. K.⸗M 
St.⸗A. 1471. Rheiniſche do. 1583. Heſſ. Ludwi 
1344. Reichsanl. e: Reichsbank 156. 
3. 102. Oeſt⸗ung. Bf. 725.00. 8 


Jr, 1 
ldrente 871. 1860 


Zi Ee 


—. 1877er Ruſſen 88. 
Diskonto⸗Kommandit —. Elbthalbahn —. 
„Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 2663, Franzoſen 236, Gas 
liier —, unggriſche Goldrente —, II. Orientanleihe —, 1860er Looſe —. 
Ul- Orientanleihe —, Lombarden — Schweizer. Zentralbahn —. 


*) per es refp. per iren e a 

a. . Mär. Effekten - Sozietät. reditaktien 
—, Franzoſen 2334, Lombarden —, 1860er Looſe 124, Galizier 
223, öſterreich. Silberrente 613, ungariſche Goldrente 86, II. Orientan⸗ 


leihe 59%, öſterr. Goldrente —, III. Orientanleihe —, Papierrente —, 
1877er Ruſſen — Zog: Bank —. Sehr matt. 
Wien, März. (Schluß⸗Courſe.) Anfangs erholt in Folge 


der von der Kreditanstalt veröffentlichten Bilanzziffern, zum Schluß 
wieder abgeihmächt durch die berliner Coursnotirungen und die Steif- 
uta. 


heit der 

apierrente 70,723. Silberrente 71,80. Oeſterr. Goldrente 85,40. 
Ungariſche Goldrente 101,923. 1854er Looſe 122,50. 1860er Looſe 
128,50. 18 Looſe —.—. Kreditlooſe 179,00. Ungar. Prämienl. 


Auſtr. 156,10. Wiener Bankverein 155,25. Ungar. Kredit 


„00, 
iſer do. 46,80. 
Le: ülber 


. März. Abendbörſe. Kreditaktien 398,80, Franzo⸗ 
273,00, Galizier 260,00, Anglo⸗Auſtr. 154,50, Lombarden 27,50, 
apierrente 70,35, öſterr. Goldrente 85,30, ungar. Goldrente 100,40, 
e der u 5 9,48, 1864er Looſe —.—, öſterr.⸗ungar. 
—.—. Nordbahn —.—. 
Florenz, 1. März. 5 pCt. Italieniſche Rente 91,17, Gold 22,38. 
Varis März. 


anque ottomane 543, Societe generale 550, Credit 
ypter 282, 
780, 
38,00, SENG Vechſel Ce geet 

aris, 1. März. oulevard⸗ ehr. Zproz. Rente —, Anz 
leihe von 1872 115,85, Italiener 80,824, zſterkeich Goldrente 732, 
ungar. Goldrente 86,675, Türken 10,55, Spanier exter. — ter 

‚62, Banque otomane ——, 1877er Ruſſen 898. Lombarden 
—, Türkenlooſe 38,25, III. Orientanleihe 608. 

London, 1. März. Conſols 9745, Italien dproy. Rente 801. 
Lombarden 74, 951 Lombarden alte 104, 3proz. do. neue —. 
öpro; Ruſſen de 1871 —, Föproz. Ruſſen de 1872 85, 5pror. Ruſſen 
de 1873 84}, 5proz. Türken de 1865 104, Sproß. fundirte Amerikaner 
1053, Oeſterr. Silberrente —, do. Papierrente —, Unger. Gold⸗ 
Rente 852, Oeſterr. Goldrente 73, Spanier 161, Egypter 564. 

Platz 4prozent. Conſols 98. 
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1 1721 bis | foto obne Faß 60-59, ae 97 e, "e SR — bez., 
per dä 


` gät, I. März. (Getreivemarft.) oa be 200 


RK Si set 95 502 ba, bez., Ba GE 4 

35 loco 24.50, pr. März 23,60, pr. KR 23,90, pr. Juli 23,60 . ezahlt, per Gu, ez. 

Posen beer 4000, vr. Mur 17,80, de Mai 1805, pr. Jul 1779 LA) E a 018-6 90 
S GE WEN Loco 29,70, or Mai 29,30, pr. Cher 30) IS: alen Ge 9100 e n 8 
* 1. 555 Petroleum feſt. (Schluß bericht.) Sar 8 ib 
Ge dard 1 2 en 7,35 5 per April 7,50 bez., pr. Mai 7,65 1 1. März. (An der Börſe.) — Wetter: Ti 
Aua cagnber 60 M, 6 e TEN 225 Nut 
5 r treid lot ; eizen ma per ilo ofo elber 25 

4 ambur 5. GGetreidemarkt.) Weizen Weiz 9. 9 weißer 215 bis 226 „M., per Frübſahr 225 M. bez, per 9 


> urg, 
auf Termine TL Ra loko ſtill auf m. 2 

1 5 7 Apr Mi 100 Br, IE 05d. per at Ju 9105 9 CN et 
ril⸗Mai r. per Mai⸗Juni r g 
EE = feſt. Gerſte oh. Rüböl ruh., Ia 564, * r Mai 564. Spiritus GE 5 a Sal be SE d Et ab Ba 
Be; zen per März 51} Br., per April Ma 514 Pr. per Mai⸗Juni 50} wa? n ef) incl. Sack, 
b per Juni Jul 504 Br. Kaffee N Umjag 3000 Sad. Ze bis 24,75 M., OI: 24,50 bis 25 905 M., per Februar . per 
März 24.25—35 bez., per „März Nori 24.5—35 bez., per re: Mai 24,25 


5,5 M. bez., per Juni⸗Juli 226,5 M. bez., per ee | 
213 M. bez. — Rog oggen Gw verändert, per 1000 Kilo loko 
länbüjcher. 165 bis 170 uſſiſcher 165 bis 169 M. ver? ee 
jahr 168,5 M. bez., per Mai⸗Juni 168 M., per Juni⸗Juli 16 it, 
bez., per September⸗Ottober 160, 5100 W. bez. — Gerſte ME 
per 1000 Kilo loco mittel Brau⸗ 156 bis 158 M., ſeine SC 160 1 10 
168 M., Chevalier de: bis 180 M. — Hafer ſtille, per K 


| 7,15 Gd., per Auguſt⸗ Dezember 8,30 Gd. — Wetter: Bedeckt. bis 35 bez., Mai⸗Jun! 24.2535 bez. ini za 230-242 25 bez. Gek. Goen inländ. 155144 Mek. feiner Bonn. 1 a be. nn Gaben d e 
EE |< Zenter, Regulizungsprei 8 Oel aan per 1000 | Handel. — Winterrübſen ſtille, S8 1080 Kilo Ioto 220—230 M., SI 
ö Silo Winterravs 235 — 244 BS S bez. N. O. — bezahlt — April⸗Mai 242 M. Br., per ger Deber 258 M. bez. 
$ Winserrübjen 230-240 M., S. O. — bez. N.“ D. — bez. — Rüböl | Winterraps per 1000 Kilo loko est Rüböl matter, ber 


per 100 Kilo loko ohne Faß 510 M., Lech — M., mit Faß 543 M., | 100 bei Kl 
Br er Ce “ Min 542 Maut, ver Didi a ; E Ma, ve: ge, Gi br ber 
ark, per Apri ai 5 ark ZE ai⸗ i ar R $ d — d Li 
per September⸗ e 9 5 Mark bezahlt. rn SC E DE Spivituß ie. per 10,000 970 


4 "Berlin, 1. Mär en per 1000 Kilo ch 200—240 
M. nach Qualität ef eh Mich 226—227 Mk. ab Bahn 
ahlt, Der, ` zuar —, per April⸗Mai 230 bez., per 


ahlt, 


uni 2294 9 Gë 7 Juni⸗Juli 2283 — 2293 éd. per Funi⸗ Juli bez., Ct. loko ohne Faß 38,9 M. bez., per Februar 58,5 M. Br., 

SC Auguſt 219-2198 bezahlt, per September = Oftober 2135 Gekündigt — Str, Regulirungspreis — M. bez. — Le ind l per Lafe März — M. bez, ger März 58,8 M. bez. Br. und Gd., 9e 
begab Gekündigt 2000 Zentner. i t 227 Mark. | 100 Kilg lofo 66,0 M. — Petroleum per 105 Kilo lolo 28 | Pai⸗Juni BS SN bes. und Br. per Juni⸗Fuli 60,7 M. Br. ver 2 
— Noggen per 1900 Kilo loko 172— nach Qualität gef. | M. per Februar —— M., per März 245 M., per März⸗April 24,1 Auguſt — — Angemeldet; Nichts. — Regulirungspreiſe: di 


* 


Mai 24,0 M September⸗Oktober 25,5 bez. Hein diät 
2 bez. — Spiritus, per 100 Lite 


a. B. dez. inländ. 1724—178 M. e Bahn en Klamm. M, per Ten 
—M. 40 B. bez. ver März 1714—172 bz. per März Avril! 2 Zentner. 


Berlin März. Der geſtrige Privatverkehr te in Folge ſich langſam. Se und A Fern waren Anfangs vernachläffigt: 
politijcher enden auf dem internationalen Markte eine tiefe | auch in anderen öſterreichiſchen Bahnaktien herrſchte wenig Leben. 


53,25 Mork Epnteus 58,8 M. — Petroleum loko 8,75 M. tr. 
ann 8 * 


| baar gehandelte Aktien hie SS Eſenbabnalkten veel 
höher, Rumänier matt. Bankaktien fanden SCH Beachtung, Bergwe e 


e Ge 


SC ſtimmung und wei ende Kurſe; dagegen lagen einheimiſche Eiſen⸗]Ruſſiſche Werthe lagen matt, weil die weſtlichen Börſen ſchwache Mel⸗ papiere behaupteten ſich theilweise. Anlagewerthe fanden wenig Beachtu 
ar bahnaktien nacht feſt. Der heutige Verkehr eröffnete gut behauptet in dungen ſandten, und weil man für morgen Ueberraſchungen aus | lagen aber dennoch feſt. — Die chte Stunde verlief bei fortgeſetzten kleine 
Dë e eee günſtiger Stimmung. Doch trat nach 12 Uhr raſch | Petersbung befürchtet. Laurahütte und Dortmunder Union gaben Schwankungen luſtlos. Die Nachrichten über die Debatten im Reich 
2 eine kleine Abſchwächung ein, welche ſich vorzugsweiſe in 9 5 Luft: | 1-23 Prozent nach und fanden anfangs nur wenig 1 Da⸗ sage wirkten nicht ungünſtig. — Per Ultimo notirte man, Senn 
lloſigkeit auf dem internationalen Markte geltend machte. Die telegra- | gegen ſtellten ſich einheimiſche Eiſenbahnaktien, namentlich ergüiche 475—5,50, Lombarden 154,50—153,50, Kreditaktien 535, 

55 phiſch gemeldeten Ziffern aus der Bilanz der öſterreichiſchen Kredit⸗] und Anhalter (angeblich auch auf Spree bee ferner Ober: | Diskonto⸗ Kommandit⸗Antheile 198—8, 60 —8,25, Heſſiſch⸗ naff. Ber 
. Kar hatten hier wenig Eindruck gemacht. Dieſelben beſtätigen ſchleſiſche, Freiburger und Rechte⸗ . höher. 12 man ſehr ] werksverein 55—57,25 bez. u. Gd. Der Schluß war ziemlich ſchwac 
etwa die bisherige Annahme und boten dem Geſchäft wenig neue Be⸗ gute Februar⸗Einnahmen erwartete; die üb 22 Spielpapiere, auch 

wegung. Kreditaktien ſetzten einige Mark niedriger ein und erholten fremde Anleihen, we ſehr ſtill; ruſſiſche Noten 3 Gegen 

8 omm. H.⸗B. 1. 1205 105.90 bz G Bank: u. een? rg Rechte Oderuf.Babn|d 142,40 bz berſchleſ. v. 1874 4103,00 G 
ITunds⸗ u. Aktien⸗Börſe. To IV. 1105 103,25 0 3 Ber ehen ne 1450 A 5,5 Sumänifche 6 1109,25 o G Ku 2 

* Berlin, den 28. Februar 1880. [Pomm. III. rez. 1005 Da G [k. f. Rheinl. u. Westf 4 14000 bt 4 Saalbahn do. b. 4 
x Preußiſche 5 Gg und Geld: r. B.⸗C.⸗H.⸗Br. rz. ö 100 75 et Pr.⸗H. 4 54.50 ba © Ri che z. Saal⸗ Unfrutbahn 4 K do. 1 103,25 bz 
Se A e. be de. 100 |5 102,75 G Berl. Handels⸗Geſ. 4 154.00 bz G Anhalt 4 109,50 6 Tilſit⸗Inſterburg 584,50 bz ` Nied a 54 
cool. Anleihe ur 106,10 bz 115 2 104,00 e do. Kaſſen⸗Verein. 4 175,00 bz © Merlin: „Dresden 5 b [Veimar⸗ Geraer . 322.5. © | do. . 

"2 do. neue 1876 4 | 99,80 bz d Ge D ⸗Pfdbr. kd. 4101,75 05 G Breslauer Disk⸗Bk. 4 . 0 "e Aſenbahn Priorität® ` ` ` Ju 102, 75 G 
Staats⸗Anleighe 4 | 99,75 b do. unk. E 110% ‚113,00 © entsat f. B. „50 bz d 111..441102,75 © 
se Staats⸗Schuldſch. DN 96,25 K do. (1872 u. e d Centralbl. f. J. u. Ss Brl. ent. „Magd. 60 by Obligationen. oben Sal n 4102,10 K 
ER, Od.⸗Deichb.⸗Obl. 41.103,50 G Do. 11872 u. 73) 5 Coburger redit⸗ 4 92,00 bz B Berlin⸗Stettin Ge E EN 1101,00 B > 1. B. 

* Ser, Ka bl. 1481103,80 bz K (1874) 5 Cöln. Wechslerbank 1 117, ‚10 Bresl.⸗Schw.⸗Frbg. Tt O. g 

5 3185.0 A 7 5 Sp 5 ch 120.4 104,90 ö Danziger Privatb. ` 188% . Cöln⸗Rinden 147,40 6} 50 do. III. Rede Oder⸗Ufer |4 

KS, Saldo. e . Kfm. 43102.25 11005 10450 jn ` Darmſtädter Bank 4 155,00 bz B | do Lit. B. S Berg.⸗Märkiſche I. D Rheinische 

82 Pfand brie fe: Säle. Bod. red. 5 1104,50 bz G . do. Zettelbank 4 107. Halle⸗Soxau⸗Guben 4 | 2450 56 | do. II. v. SE 

€ Lg 44.103,90 bz | do, do. 43/103,30 G 4 99,50 G „ [Hann. Altenbeken a „III. v. St. 9.13% N 
5 108,40 bz Stettiner Nat. Hyp. 5 101,20 bz do. 4 123,50 bz B 5 bo bo. Litt. SCH 3} 8 5 60 
Landſch. Central 4 109,90 bz do. do. 4999,50 bz G Deutſche Bank 4 148,50 bz © | 31,00 bz 31 
Kur- u. Neumärk. D 93,25 be ruppſche Obligat. 5 110,00 bz Dir Genof zung V 13 50 8 G 4 147,40 bz 
5 o. Hyp.⸗Bank. 


neue 35 91,00 © 
OP 41 20 


o do. Reichsbank. 4 150,25 bn G 
Geen: Ga „% Baer Ben 4 10275 PR 


„ Cred. 4 Geraer Bant 4 | 38,80 bz d Bei: 
33 90,106 1° do. Handelsb. 4 91505 Sc 28 5 > mg 1.04 
| a 3 98,80 bz Es eu d 101,50 © othaer Privatbk, 4 101,00 bo 3 Je .1341185,20 bz 
er 141030 & ee mon. e do. Grundkrevb.! | 95,75 b3 34,152 en do Kon: üb. S 
ch Vonpeerſche 3 90,40 Deſte ” Gold ge A 78,75 bz B Hypothet übner) 4 i 5 
1 100,30 G nd "a S Rent , 440 6 60.60 55 B [önigsb. Vereinsb. 2 5 G. [Oſtpreuß. Südbahn 4 e Zon S el! 
5 47.103,20 b 155 Eber dent i EE » 6 Leipziger Creditb. 4 bz G Rechte Oderuferb. 1 11445 do. 
ge neue 4 | 99,25 3 25 50 fl. 1854 SE 540 e do. Discontob. d 10% ns Rheintiche 4 158,10 D do. CH geif 5 
ächſiſch 499.00 bh do. Cr. 100 fl. Igel 340,10 bi 4 114, do. Lat 5. o. St gar.“ 99,00 b do. Ruhr⸗Cr. - 
Sale altl. 3 eg e a V 18605 fr. 64,00 & 4 | 12,20 b. do. do. ILA 
d do. alte A.ı 8. a 0. Lott.⸗A. v. 4 77,00 8 45.103,75 do. do. III. e 
Er do. neue A. u. C. 4 NR 875 dr der: 53 së 4 — 5 Wë Berlin-Anhalt RR SE Gal. * 5 D 
KZ 33 LO 3 2 498, . 03,0 ` 
E Se, RR S 99,25 05 G do. { dë 0 1 Gi 4 1102,25 6 4104.90 bz 0 103.00 G do. % i 
Bu u 47 101,10 65 © do. Ä 00 3 4 1165,50 bz G 44 53,00 56 102,60 bz „ do. IV. 88,50 
* do. II. Serie 5 i 5 64,50 bz ee h 5 1 101,20 0 8 8 5 | 76,00 bf 
Be 10 . neue 4 Bi: H 2 N ` 5 |. 18,0 
® 11108306 K 4 83,50 bz 4 122,00 56 bo. D ed? do. 1. | 73, 
7 Rentepbriefe: 2 t. 4 10200 05 el 4 197,50 636 III. 5 do. V. 5 
RB ut: u. Neumärk. 4 100,20 bz SS 8 4 5 96,75 bz wd e N. A A. B. 4 15 * Mähr.⸗Schl. C.⸗B. fr. 30 
Kr ommerſche 1 100,20 bz HE A 4 1112,00 bz B 5 do. do. 041956 l Ob 
0 oſenſche 4 99.70 bz G Ruf Looſe — 50,60 G 44 4 do. do. 510.50 ba 3 
Ko, E n 49450 05 G dach 1 73,00 bc | do. do. F. 4101,50 bei . 13 6379.00 
5 hein⸗ u. Weſtfäl. 4 100,50 G e — 186205 841.70 55 G 88 Zentralen 4 128,70 bz G Fa ee 81,90 bat PBerlin⸗Stettin 14% . Crnängeb: 3 361/00 
Kë Sächſiſche 4 100,30 bz Nuß ke [. 2 CR SE Hyp.⸗Spielh. 4 103,75 B 17 rang Joſepb. 5 | 72,10 dc do. do. 11.4 99,25 „Frz.⸗Stsb. 5 1104,40 
Saleſiſche 41100,20 65 u engl 1870 8860 6 Pied -Handelsbt 4 | 76,00 o © [6 mae) 112,80 65 14 99.2 do. . Em. 1104,40 
K Sg uf. fund. 748560 d Sächſiſche Bank 4 11000 b G 6 61.80 bz 5 9.44100. Defterr. Nordweſt. 5 | 87,1 
Souvereignes 98 Ruf. conſ. A. BIER a Wi Schaaffhauſ. Bankv. 4 105, 10 bz 5 54,00 bz CAN ` 4 ) 99, 25 G Deſt.Nrdwſtb. Lit. Gs | 83,1 
CM 20-Frantsjtüce 16,23 & — 2 = 3 85,70 bz —Schleſ. Bankverein 4 111,00 bz G Cé do. VII. Fl de. Geld⸗Priorit. 5 | 
Ee, do. 300 Gr. f 3 5 Südd. Bodenkredit 1 131.50 bz B 118.25 b Bresl⸗Schm⸗Freih. J 105 60 bich [Kaſchau⸗Oderb gar. 5 7 
Diollars 4,19 6 [do. do. 18775 | 87,90 bz 4 be. do. Litt.G.4.103.09 d ` Irene Rud.⸗Bahn 
u  Beercelg EE Induſtrie Aktien. Is de. do. DCH (402 0 en de. do. 18695 
ax do. 500 Gr. 1395,50 G ie ei d 1860 2 11. 19 05 B (Brauerei Patzenhof. 3 5 do. do. Lite. 1.4} 102,70 bz [do. do. 18725 
Bremde Banknoten do. ö. A. Saag E 460.40 b V Doemer, Metten, “ | 21,00 3 5 1293,50 b; do. do. 1876 5 100,00 b Rab⸗Graz Pr⸗A 92, 
fex. do. einlösb. Leipz. do. D d SE 5 81.00 05 Deut ſche Baugeſ. 4 72,50 «4 zg 1175 SS 5 1291,50 1 Cöln⸗Minden IV.(4 99,00 bz Reichenb. Pardubi 5 78,80 bz 
vm anzöſ. Banknot. 81,35 bz er Pol. Sch SS 4 80.50 = Otſch. Eifenb.-dau H | 10,10 ö G Pteichenb.-Pardubiz |44| 55,75 do. do V. 1 | 99,00 bz Kris (Lomb.) 3 262,75 We 
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